
Tageszeitung: Herr Grillmayer, das 
Linksbündnis Nouveau Front Po-
pulaire ist im zweiten Wahlgang 
in Frankreich unerwartet auf 
Platz eins gelandet und somit 
stärkste Kraft in der Nationalver-
sammlung. Was bedeutet das 
Wahlergebnis für die politischen 
Verhältnisse in Frankreich? 
Dominik Grillmayer: Das ist ein 
unerwarteter Erfolg für den Nou-
veau Front Populaire (NFP), der 
sich mit einer starken Mobilisie-
rung der Wählerinnen und Wähler 
und der Tatsache erklären lässt, 
dass das Linksbündnis und die 
Parteien der Mitte in der vergan-
genen Woche eine Brandmauer ge-
gen den RN errichtet haben. 
Durch den Rückzug ihrer dritt-
platzierten Kandidatinnen und 
Kandidaten in zahlreichen Wahl-
kreisen kam es dort zu Duellen, bei 
denen der RN vielerorts unterle-

gen ist, wenn auch nur knapp. Die-
se Strategie hat sich letztlich für 
beide Lager ausgezahlt, denn auch 
Macrons Parteienbündnis hat bes-
ser abgeschnitten als erwartet. 
Doch inwieweit die vier linken Par-
teien, die sich im NFP zusammen-
geschlossen haben, dieses Ergeb-
nis in politische Gestaltungskraft 
und die Umsetzung ihres Pro-
gramms ummünzen können, bleibt 
abzuwarten. 
Der Vorsitzende des linksextre-
men LFI, Jean-Luc Mélenchon, 
fordert eine Regierung der Lin-
ken und schließt Verhandlungen 
für einen Zusammenschluss mit 

dem Präsidentenlager aus. Wie 
würde dennoch eine Zusammen-
arbeit mit dem Präsidenten und 
den Linken aussehen? 
Da die Linke mit ihren 195 gewähl-
ten Abgeordneten weit von einer 
absoluten Mehrheit entfernt ist – 
es fehlen 94 Sitze -, könnte sie nur 
eine Minderheitsregierung bilden, 
die zur Durchsetzung ihrer Politik 
stets auf die punktuelle Unterstüt-

zung aus anderen Parteien ange-
wiesen wäre. Das eigene Pro-
gramm eins zu eins umzusetzen, 
wie Mélenchon gestern Abend ge-
fordert hatte, ist unter diesen Vo-
raussetzungen ausgeschlossen. 
Präsident Macron steht frei, wen 
er zum Premierminister ernennt. 
Da das Linksbündnis stärkste 
Kraft ist, wäre es naheliegend, 
dass das jemand aus dessen Rei-

hen sein wird. Aber die Wahl könn-
te auch auf eine andere Person fal-
len, der er die erfolgreiche Bildung 
einer Regierung unter schwierigen 
Bedingungen zutraut.  
Die Mehrheitsfindung im Parla-
ment erweist sich als kompliziert 
- wie könnte eine Koalition aus-
sehen? Kann eine stabile Regie-
rung gebildet werden?  
Neben einer linken Minderheitsre-

Schachmatt 
für Le Pen? 
Die Linken gewinnen  
überraschend die  
Parlamentswahl in  
Frankreich, Marine  
Le Pens Rechtsbündnis  
rutscht auf den dritten  
Platz ab. Wie Politologe  
Dominik Grillmayer die 
komplizierte politische  
Lage einschätzt – und  
welche Folgen das für  
Europa haben kann.
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Die Laubensassa

Ich hätte nie gedacht, dass  
man auf einem Klo in Terenten  
Empfang hat und einen Notruf  

absetzen kann.

Zeno Oberkofler  
(Grüne):  
Es ist natürlich ein positives Resul-
tat, da das Sozialdemokraten-
Links-Grünen-Bünd-
nis einen großen Er-
folg eingefahren hat. 
Auch durch die Zu-
sammenarbeit mit 
den Liberalen und 
Macron ist es gelun-
gen, Marie Le Pen 
den Riegel vorzu-
schieben. Sie sah sich 
schon als erste Kraft 
und ist jetzt doch 
dritte geworden, das 
ist eigentlich schon 
ein starkes Zeichen. Sehr toll und 
wichtig ist auch die hohe Wahlbe-
teiligung im Vergleich zu vorherge-
henden französischen Wahlen, an 
der man sieht, dass wirklich viele 
Franzosen zur Wahl gegangen 
sind. Die Menschen haben gese-
hen, was auf dem Spiel steht. Gera-
de Frankreich ist für die Europäi-
sche Union ein ganz wichtiger 

Player. Frankreich war immer ein 
Land, dass dafür gekämpft hat, 
mehr EU in die politischen Ent-
scheidungen zu bringen. Weniger 

„Jeder Staat kocht sein 
Süppchen“ und mehr ge-
samteuropäische Lösungen. 
Das hat man beim PNRR ge-
sehen, wo Frankreich stark 
dafür plädiert hat, die Pande-
mie gemeinsam anzugehen, 
Investitionen gemeinsam an-
zugehen. Das heißt, dass 
mehr Menschen erkannt ha-
ben, wie wichtig es ist, dass 
Frankreich proeuropäisch 
und progressiv bleibt.  
  

Paul Köllensperger  
(Team K):  
Was wir gesehen haben, ist jetzt, 
dass eine breite Koalition die 
Rechten geschlagen hat. Das kann 
natürlich auch eine Indikation für 
andere Länder sein. Das Problem, 
das wir momentan sehen, ist dass 
wir zwar wissen, wogegen diese 
breite Koalition ist, aber nicht, wo-

für sie eigentlich ist. Dieser wichti-
ge Schritt steht jetzt noch aus. Es 
ist in weiter Ferne zu verstehen, 
welche Art von Regierung mit wel-
cher Art von Politik 
das jetzt wird. Es 
hat keinen Sinn, 
Noten für die Wahl-
ergebnisse zu ver-
geben, sie sind ein-
fach so zur Kennt-
nis zu nehmen. Was 
ich als positiv be-
werte, dass es sehr 
wohl Mobilisie-
rungspotenzial in 
der Bevölkerung 
gibt, um Wahlsiege 
von Rechtsradikalen zu verhin-
dern. Es muss den Leuten, vor al-
lem jenen, die nicht wählen gehen, 
bewusst sein, dass sie mitverant-
wortlich sind, wenn dann gewisse 
Wahlresultate herauskommen. 
Das gilt übrigens auch für Südti-
rol. Es ist den Nichtwählern zu 
verdanken, dass die SVP noch re-
giert. Das Positivste an Frankreich 

 „Den Riegel vorgeschoben“   
Das Polit-Beben in Frankreich schlägt in ganz Europa hohe Wellen.  

Welche Lehren Südtirols Landtagsabgeordnete aus dem überraschenden 
Ausgang der Nationalratswahlen ziehen. 

Marine Le Pen hat ihr  
Wählerreservoir ausgebaut,  
etliche Sitze im Parlament  
hinzugewonnen und wird  
versuchen, Druck auf die  
Regierung auszuüben. 

gierung, die stets vom Parlament 
per Misstrauensvotum gestürzt 
werden könnte, käme theoretisch 
eine Koalition in Frage. Doch die 
Hürden dafür sind hoch: Erstens 
liegen die Parteien ideologisch weit 
auseinander, die Fronten sind ver-
härtet. Und zweitens fehlt im fran-
zösischen System die Erfahrung 
mit Koalitionen. Es ist schwer vor-
stellbar, dass unter diesen Voraus-

setzungen eine Zusammenarbeit 
über Bündnisse und Parteigrenzen 
hinweg über längere Zeit funktio-
nieren kann. Für die Mitte ist Mé-
lenchons Partei LFI ein rotes 
Tuch. Umgekehrt wollen weite Tei-
le des Linksbündnisses nicht mit 

dem Macron-Lager zusam-
menarbeiten, dessen Politik sie 
seit Jahren strikt ablehnen. 
Eine große Koalition, die alle 
gemäßigten Kräfte im Parla-
ment vereint, unter Ausschluss 
von LFI und RN, ist ebenfalls 
unwahrscheinlich, da hierfür 
das Linksbündnis gesprengt 
werden müsste. Die Bildung ei-
ner stabilen Regierung, die 
über eine absolute Mehrheit 
verfügt, ist vor diesem Hinter-
grund wenig realistisch. 
Was passiert, wenn keine Ko-
alition zustande kommt? Wie 
würde eine Übergangsregie-
rung aussehen und was wä-
ren die Auswirkungen für 
Europa? 
Solange sich keine Lösung ab-
zeichnet, soll der jetzige Premier-
minister Attal – auch mit Blick auf 
die anstehenden Olympischen 
Spiele – nach dem Willen des Prä-
sidenten vorläufig die Regie-
rungsgeschäfte weiterführen. 
Wenn die Bildung einer Koalition 
aussichtslos erscheint, bleiben 
zwei Möglichkeiten: Eine Minder-
heitsregierung, die projektbezo-
gen Mehrheiten organisieren 
müsste und stets gestürzt werden 
kann, oder eine Expertenregie-
rung, deren Minister nicht nach 
parteipolitischen Erwägungen er-
nannt werden und die konsensfä-
hige Gesetzesvorhaben umsetzt. 
Große Sprünge wären in dem Fall 
allerdings nicht zu erwarten,  
was auch Weichenstellungen in 
Europa erschweren würde.  
Präsident Macrons Mitte-Lager 
hat nun die relative Mehrheit im 
Parlament verloren. Wie geht es 
für den Präsidenten weiter? 
Macron hält sich zunächst einmal 
bedeckt. Er hat sich nicht selbst zu 
Wort gemeldet, sondern ließ über 
den Elysée-Palast lediglich mittei-
len, dass er nun abwartet, wie sich 
die Dinge in den nächsten Tagen 
weiterentwickeln, ehe er eine Ent-

scheidung zur Ernennung des Pre-
mierministers trifft. Er hat das 
Heft des Handelns nicht mehr in 
der Hand, kann aber dennoch be-
einflussen, auf welche Lösung es 
letztlich hinausläuft. 
Der RN liegt auf dem dritten 
Platz. Profitiert Le Pens Partei 
dennoch von den Wahlen und 
kann sie die Regierung beein-
flussen? 
Die Enttäuschung unter den An-
hängern des Rassemblement na-
tional war zwar gestern groß, aber 
der RN hat sein Wählerreservoir 
ausgebaut, etliche Sitze im Parla-
ment hinzugewonnen, und wird 
versuchen, Druck auf die Regie-
rung auszuüben, wie immer diese 
am Ende auch aussehen mag. Le 
Pen argumentiert, dass der Weg an 
die Macht letztlich nur verzögert  
werde. Die Partei hat in den letzten 
Jahren stark davon profitiert, dass 
die Unzufriedenheit mit den Re-
gierenden gestiegen ist. Wenn die-
se angesichts der schwierigen 
Mehrheitsverhältnisse im Parla-
ment und drohender Blockaden 
weiter zunimmt, könnte das dem 
RN erneut nutzen. 
 
Interview: Verena Unteregger
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„Sie hören von meinem Anwalt!“ Ist die Erwachsenenversion 
von „Das sag ich meiner Mama!“
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ist, dass 20% mehr Menschen 
wählen gegangen und die Leute 
für ihre Demokratie aufgestanden 
sind. Sie haben Gebrauch von ih-
rem demokratischen Recht ge-
macht. Und wenn wir in den ande-
ren europäischen Län-
dern aber auch in Süd-
tirol weiterpennen, 
wird das nicht passie-
ren. Die positive Indi-
kation ist: Steht auf von 
euren Sofas, dann kön-
nen wir etwas errei-
chen. Wenn ihr vor eu-
ren Fernsehern sitzen 
bleibt, dann passiert 
gar nichts und es geht 
aus, wie es ausgeht.    
  
Jürgen Wirth Anderlan  
(JWA):  
Das ist Demokratie. Den Linken 
ist es gelungen, Alles zu mobili-
sieren. Dieses Mobilisieren ist im 
Endeffekt der größte Schritt ge-
gen den Rechtsruck. Sie haben 
einfach alle Kandidaten zurück-
gezogen, sodass nur mehr einer 
gestanden ist. Das war taktisch 
gut. Das sind Wahlen, ein demo-
kratisches Element und das 
muss auch so hingenommen wer-
den. Nichtsdestotrotz war das 
wieder ein ganz klares Zeichen, 
dass in Europa ganz viel falsch-

läuft, besonders in Bezug auf Mi-
gration. Viel von dieser Mobili-
sierung ist sicher über die linken 
Medien passiert. Auch die Taktik 
und der Zusammenschluss zur 
Koalition sind aufgegangen und 

so sind sie zur Mehrheit 
gelangt. Die Stärkste ist 
trotzdem Le Pen und 
dies wird auch sicher in 
mehreren europäischen 
Ländern zählen. Die 
Linken sollen endlich 
anfangen, die Rechten 
ernst zu nehmen. Die 
Leute haben abge-
stimmt und dieses Re-
sultat folgt. Es muss 
sich was ändern. Das 
Wahlergebnis war ein 

klares Zeichen, dass ein Großteil 
der Bevölkerung nicht zufrieden 
ist mit dem, was zurzeit passiert. 
Und im französischen Parlament 
selbst ist die stärkste Macht im-
mer noch Le Pen. Die Rechten 
machen eine relativ gute Arbeit, 
aber nicht, weil sie stark sind, 
sondern weil alle Links-Parteien 
einige Probleme nicht kennen. 
Man muss die Mitte und die Lin-
ken auffordern, dass sie ihrer Ar-
beit nachkommen und die eigene 
Bevölkerung schützen. 
  
Umfrage: Silvia Pancheri 

 Dominik Grillmayer: „Stabile Regierung 
scheint unrealistisch“ 

Parlamentswahlen 
 in Frankreich:  

Linksbündnis sorgt für  
Paukenschlag 
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